Gottesdienstgestaltung (Vorschlag Christine Huber, Sinzheim)

Christine Huber, Im Grün 5a, 76547 Sinzheim, Tel.: 07221‑85141 / Oktober 2001
Programm






60 Min
 

Lied (nach Wahl) Pfadies


5 Min


Pantomime




10 Min


Gebet





2 Min


Anspiel




20 Min


Lied Pfadies




5 Min


Geschichte (gekürzt)



10 Min


Gebet





2 Min


Lied (ganze Gemeinde)


5 Min

Oder

Programm






50 Min
 

Lied Pfadies




5 Min


Pantomime




10 Min


Gebet





2 Min


Geschichte + erläuternde Worte als Predigt
20 Min


Lied Pfadies




5 Min


Gebet





2 Min


Lied (ganze Gemeinde)


5 Min

PANTOMIME ZUM THEMA GRENZEN
Mitspieler: 3

Requisiten: 2 Stühle, Seil (elastisch, 3-4m), 9 kleine Zettel, 4 große Zettel 

Aussage der Pantomime: Der Mensch kann nicht aus eigener Kraft über seinen "Schatten" = über seine Grenzen springen und seine negativen Eigenschaften und Gefühle besiegen. Nur durch den Glauben an Jesus und die Hinwendung zu ihm im Gebet hilft, die eigenen Grenzen zu überwinden. (Gal. 5, 22 + 23).

Bühnenbild: Zwei Stühle werden im Abstand von ca. 3 m mit den Stuhllehnen zueinander aufgestellt. Von Lehne zu Lehne wird ein Seil gespannt, an dem 9 kleine Zettel hängen mit folgenden Aufschriften: 
Hass, Streitsucht, Pessimismus, Ungeduld, Boshaftigkeit, Neid, Zweifel, Egoismus, Zügellosigkeit.

Links daneben liegt in einigem Abstand auf dem Boden ein großer zusammengerollter Zettel. 

Jeder der drei Spieler hat ebenfalls einen großen, gerollten Zettel in der Hand mit folgenden Aufschriften:

Spieler 1: Liebe, Freude, Friede,

Spieler 2: Geduld, Freundlichkeit, Güte

Spieler 3: Treue, Sanftmut, Keuschheit

Zettel am Boden: Glaube an Jesus

Ablauf der Pantomime:

Spieler 1 kommt auf die Bühne und macht einen überheblichen Gesichtsausdruck und Gebärden, die auf seine Überlegenheit schließen lassen. Er sieht auf das Seil mit den Zetteln, liest sie wortlos und versucht, mit den Hüften das Seil weg zuschieben, aber es gelingt ihm nicht. Resigniert geht er zur Seite.

Spieler 2 betritt mit grimmigem Gesichtsausdruck die Bühne u. liest ebenfalls die Zettel. Mit finsterer Miene boxt er gegen die Zettel und versucht auf diese Weise, sie wegzubekommen, aber es gelingt ihm nicht. Mit einer Drohgebärde gesellt er sich zu Spieler 1. Beide beobachten nun den nächsten Spieler.

Spieler 3 marschiert siegesgewiss auf die Bühne, hebt die Arme und lässt die Muskeln spielen. Er sieht die Zettel u. die resignierten Mitspieler. Er lacht sie aus, tippt sich einer Erleuchtung folgend an den Kopf und beginnt mit 
viel Kraftaufwand das Seil in die Höhe zu ziehen, aber es bewegt sich höchstens 10 cm. Er hebt die Schultern, schüttelt den Kopf und geht zu den beiden anderen.

Alle drei stecken die Köpfe zusammen und beraten wild gestikulierend. Schließlich hebt einer Ruhe gebietend die Hand, läuft einige Schritte weg und winkt die anderen zu sich. Er schaut nach oben, hebt beide Hände, deutet dann auf den Boden und alle drei knien sich um die Papierrolle auf dem Boden. Sie beten, stehen auf, legen die Stühle mit den Lehnen sachte auf den Boden, sodass das Seil am Boden liegt und sie bequem darüber steigen können. Auf der anderen Seite rollt jeder seinen Zettel auseinander u. hebt ihn hoch. Sie nehmen die Papierrolle vom Boden, wickeln sie auf u. zeigen sie dem Publikum: es steht ganz groß "Glaube an Jesus" darauf.

Sie verlassen die Bühne.

Geschichte - Weg mit der Grenze

Zwei Länder lagen nebeneinander, das Grasland und das Waldland. Jedes Land wurde von einem König regiert. Die beiden Könige waren gute Freunde. Sie kamen jeden Monat einmal zusammen, obwohl sie dafür einen ganzen Tag lang reisen mussten. Sie trafen sich in einem Pavillon am See, der genau an der Grenze zwischen beiden Ländern lag. Während sie Karpfen angelten, besprachen sie alle ihre Regierungsgeschäfte miteinander.

"Grenzen sind eigentlich Unsinn", sagte der eine König, und der andere nickte dazu. "Wir sollten das ganze Theater mit Zoll und Pässen und Stempeln fallen lassen. Wir sollten die Wachen von der Grenze wegnehmen und die Bürger unserer Länder einander besuchen lassen, sooft sie wollen."

Der andere König war derselben Meinung.

So kam es, dass die Graslandleute ins Waldland reisen konnten, sooft sie wollten, und die Waldlandleute sich im Grasland umsehen konnten, wann und wo immer sie wollten. Sie fanden Freunde, die sie besuchten oder zu sich nach Hause einluden. Waldland- und Graslandleute wanderten und grillten zusammen, sangen zusammen, gründeten gemischte Fußballklubs und bauten gemeinsam einen Aussichtsturm. Viele junge Graslandburschen holten sich ihre Bräute aus dem Waldland, und viele junge Graslandmädchen heirateten ins Waldland hinüber. Die Kinder hatten die einen Großeltern hier, die anderen dort. Sie besuchten sie oft. Es war ein friedliches Hin und Her.

Und weil es so friedlich war, hatten die beiden klugen Könige natürlich auch schon längst das Militär abgeschafft. Denn Soldaten und ihre Waffen kosten entsetzlich viel Geld und sind im Frieden zu nichts nütze. Es gab nur ein paar Polizisten, die den wenigen Dieben auf der Spur waren, verirrte Kinder zu ihren Eltern zurückbrachten und Betrunkene heimführten.

Aber der Polizeihauptmann im Grasland war nicht damit zufrieden, nur ein Polizeihauptmann zu sein und gehorchen zu müssen. Er wollte selber, der Höchste sein. So befahl er seinen Polizisten, ihm zu folgen und bedingungslos zu gehorchen. Er überfiel mit ihnen den alten König, sperrte ihn ins Gefängnis und machte sich selber zum König.

Fast zur selben Zeit befahl auch der Waldland Polizeihauptmann seinen Polizisten, den König, zu überfallen und einzusperren. Nachdem das geschehen war, machte er sich zum König des Waldlands,

Damit die Graslandleute und die Waldlandleute nicht unruhig wurden, schickten die beiden neuen Könige ihre Polizisten aus. Sie sollten im ganzen Land verkünden, der alte König sei ein schlimmer Verbreicher gewesen, und nun sei es dem neuen König gelungen, das Land von diesem Bösewicht zu befreien.

Die Leute in beiden Ländern wunderten sich sehr. Sie konnten nicht glauben, dass ihre alten Könige Verbrecher gewesen sein sollten. Aber schließlich, als ihnen die neuen Könige allerlei böse Geschichten vorlogen, ließen sie sich doch überzeugen.

Die neuen Könige hatten noch nicht genug. Sie wollten noch viel mächtiger werden. Deshalb war der neue Waldlandkönig darauf aus, das Grasland zu erobern, und der neue Graslandkönig fasste den Plan, das Waldland in seinen Besitz zu bringen. 

Für diesen Plan brauchten beide Könige erst einmal Polizisten. Sie dachten sich eine schöne Uniform aus und überredeten viele junge Männer, Polizisten zu werden. Als sie zehnmal mehr Polizisten hatten als die alten Könige, schickten sie alle wieder durch ihre Länder und ließen sie überall Plakate an die Häuserwände kleben. Auf den Graslandplakaten stand, dass die Waldlandleute gewalttätig und bösartig seien und mit den braven und friedlichen Graslandleuten Übles vorhätten. Und auf den Waldlandplakaten stand, dass den Graslandleuten nicht zu trauen sei: Sie seien heimtückisch und planten Böses gegen das friedliche Waldland.

Die beiden neuen Könige dachten sich auch neue Lesebücher aus. Von nun an sollten alle Schüler in den beiden Ländern nur noch in den neuen Lesebüchern lesen. Die Graslandkinder lasen erstaunt, dass die Waldlandleute kleine Kinder fräßen, und die Waldlandkinder lasen ebenso erstaunt, dass die Graslandleute Vampire seien.

Die Schulkinder fragten ihre Lehrer: "Stimmt es, was in unseren neuen Büchern steht?"

Da antworteten die Graslandlehrer: jeder von euch kennt Leute aus dem Waldland. Haben sie euch fressen wollen?"

"Nein", antworteten die Kinder und mussten lachen.

Und die Waldlandlehrer antworteten ihren Schülern: "jeder von euch kennt Graslandleute. Habt ihr die schon jemals Blut saugen sehen?"

"Nein", antworteten die Waldlandkinder und mussten auch lachen.

Noch ehe sich die Leute in den beiden Ländern von ihrer Verblüffung erholt hatten, ließen beide Könige die Grenze sperren. Sie ließen von ihren Polizisten viertausend mächtige Rollen Stacheldraht spannen. Die Polizisten mussten die Grenze bewachen. Niemand durfte mehr hinüber oder herüber. Und der Pavillon am See gehörte nun halb hierhin und halb dorthin. Der Stacheldrahtzaun ging zur Vordertür hinein und zur Hintertür hinaus.

Die Leute waren entsetzt, weil sie nun nicht mehr ihre Bekannten, Freunde und Verwandten auf der anderen Seite der Grenze besuchen konnten. Manche Leute hatten ihre Eltern oder ihre Kinder drüben. Sie konnten sie nicht mehr sehen. Sie wollten sich das nicht gefallen lassen. Sie wollten auch nicht gelten lassen, dass die Leute aus dem anderen Land böse und gefährlich seien.

"Unsinn!" riefen alle Leute, große und kleine, immer lauter. Und sie riefen noch dazu: ..Weg mit der Grenze!"

Als das die neuen Könige hörten, ließen sie die lautesten Rufer in die Gefängnisse werfen. Ist es da zu verwundern, dass die übrigen Leute den Mund hielten und höchstens noch miteinander flüsterten? Niemand geht gern ins Gefängnis.

Als es so still in ihren Ländern wurde, dachten beide Könige zufrieden: sehr gut. Jetzt fehlt nur noch der letzte Schritt.

Sie schickten wieder ihre Polizisten in den Ländern herum. Im Grasland mussten sie verkünden: Die Waldlandleute planen morgen mittag einen Überfall. Sie wollen unser Grasland erobern. Wir können nur mit ihnen fertig werden, wenn wir ihnen zuvorkommen. Morgen früh müsst ihr alle über die Grenze stürmen und jeden erschlagen, den ihr drüben erwischt. Nur so können wir siegen! Jeder, der nicht mitmacht, ist ein Vaterlandsverräter und wird schwer bestraft.

Und die Polizisten im Waldland mussten bekannt geben: "Die Graslandleute planen morgen mittag einen Überfall. Sie wollen unser Waldland erobern. Wir können sie nur besiegen, wenn wir ihnen zuvorkommen. Morgen früh müsst ihr alle über die Grenze stürmen und jeden umlegen, den ihr zu fassen kriegt. Jeder, der nicht mitmacht, ist ein Vaterlandsverräter und wird schwer bestraft!"

Aber damit hatten sich die neuen Könige verrechnet. Denn die Leute im Grasland riefen so laut sie konnten: "Was? Wir sollen unsere Bekannten und Freunde und Verwandten erschlagen? Nie! Wir können nicht jemanden töten, den wir so gut kennen und so lieb haben!"

Und die Leute im Waldland schrieen empört: "Sollen wir die umlegen, bei denen wir vor kurzem noch zu Gas t gewesen sind und die bei uns zu Gast gewesen sind? Dieser hat seine Eltern drüben und jener seine Kinder und der dort seinen besten Freund. Sollen sie die erschlagen? Nie!"

In beiden Ländern schrie das Volk so laut, dass die Polizisten nicht feststellen konnten, wer der Lauteste war. Sie hätten alle gefangen nehmen und einsperren müssen!

"Hast du nicht selber deine Braut drüben?" rief eine Frau einem Polizisten zu. "Willst du, dass wir sie erschlagen? Oder willst du sie selber umbringen?"

"Nein", sagte der Polizist, warf seine Waffe weg und zog die Uniform aus. Andere Polizisten machten es ihm nach. Im Waldland geschah ähnliches unter den Polizisten.

"Wir wollen keine Mörder sein!" riefen immer mehr von ihnen. "Wir halten zu euch! Und auch wir glauben die Geschichte von dem Überfall nicht. Wir haben an der Grenze nichts davon bemerkt."

"Lasst uns selber sehen, ob sie stimmt", riefen die Leute auf beiden Seiten und stürmten auf die Grenze zu, Männer, Frauen und Kinder. Sie schubsten die verdutzten Wachen beiseite und rissen den Stacheldrahtzaun nieder. Auf beiden Seiten konnte man nur glückliche Gesichter erkennen. Die Waldlandleute und die Graslandleute winkten einander zu und fielen sich in die Arme. Sie weinten vor Freude, dass sie wieder beisammen sein konnten. Und die Polizisten von beiden Seiten waren mitten darunter. Keiner von ihnen hatte mehr eine Waffe in der Hand.

Als das die beiden neuen Könige erfuhren, erkannten sie, dass es mit ihrer Macht aus war. Sie wollten fliehen. Aber die Leute rannten ihnen nach und hielten sie fest und sagten zueinander: "Was wollen wir mit ihnen machen?"

Ein Graslandmann sagte: "Sie haben uns zwingen wollen, uns gegenseitig totzuschlagen. Deshalb wäre es die gerechte Strafe, sie totzuschlagen."

"Nein", meinte eine Waldlandfrau, "dann würden wir ja doch zu Mördern werden. Sperren wir sie ein, genauso, wie sie uns einsperren wollten. Wie sie uns, so wir ihnen!"

Schön und gut", sagte ein Graslandmädchen, "verdient hätten sie's. Aber dann sitzen sie im Gefängnis, und wir müssen allein in Ordnung bringen, was sie verbrochen haben. Sollen sie ruhig ein bisschen von dem, was sie Böses angestiftet haben, wiedergutmachen. Sollen sie den Stacheldraht wieder aufwickeln, mit dem sie uns haben trennen wollen! Um den ist es schade. Wir können ihn für unsere Viehkoppeln verwenden."

Diesen Vorschlag fanden alle gut. Und so mussten die beiden neuen Könige von nun an Stacheldraht aufrollen - der eine von der einen Seite, der andere von der anderen Seite, zweitausend Rollen jeder.

Und die zwei alten Könige?

Als die Leute die Gefängnisse geöffnet und die Gefangenen befreit hatten, sagte der Graslandkönig: "Danke schön, ihr Lieben. Aber erwartet nicht von mir, dass ich wieder regiere. Ich habe genug davon. Ich möchte mein Alter in Ruhe verbringen."

"Ich auch-, sagte der Waldlandkönig. "Regiert selber. Wenn ihr euch allein habt befreien können, könnt ihr euch auch allein regieren."

Und wenn ich euch noch einen guten Rat geben darf", fügte der Graslandkönig hinzu, dann macht aus den zwei Ländern ein Land: das Waldgrasland oder das Graswaldland."

Die Leute jubelten begeistert und befolgten den Rat der beiden alten, weisen Könige. Die aber zogen zusammen in den Pavillon am See und angelten Karpfen bis an ihr Lebensende.


Anspiel: GEMEINSAM ÜBER GRENZEN

Aussage: In seinem streben nach Macht und Erfolgt grenzt sich der Mensch immer mehr von den anderen ab und wird einsam. Erst als er erkennt, dass nur das liebevolle Miteinander alle Grenzen überwindet, ist er wirklich frei.

Mitspieler:

Rahmenspiel
Grenze 1 (G1), Grenze 2 (G2), der Mensch (M)

1. Szene:
Europa (E1, E2, E3)

2. Szene:
Architektur (A1, A2. A2

3. Szene:
Sport (S1, S2, S3)

4. Szene:
Medizin (Med.1, Med.2, Med.3)

5. Szene:
Raumfahrt (R1, R2, R3)

6. Szene:
Jugend (J1, J2, J3)

Schluss:
Zuschauer (Z1, Z2, Z3)

Requisiten:

Rahmenspiel:
2 Stöcke für die Grenzen, Schilder mit Aufschrift "GRENZE"


3 Stühle, je lx rechts und links vorne für Gl undG2 und



1 Stuhl hinten in der Mitte für den Menschen.


1. Szene:
Europafahne, gemischte Kleidung


2. Szene:
Papierrollen als Baupläne, Meterstab, Bauhelme bzw. Fahrradhelme


3. Szene:
Jogginganzüge oder Trikots, Pokale aus dicker Pappe mit Goldpapier


4. Szene:
Weiße Kittel, Stethoskop, Arztkoffer


5. Szene:
Futuristische Kleidung z.b. mit Alufolie, Motorradhelm für Raumfahrer


6. Szene:
Poppige Kleidung und Frisuren


Schluss:
Alltagskleidung

Hintergrund-Musik zu den einzelnen Auftritten:

1. Szene: 
Europa-Hymne

2. Szene:
Zarathustra

3. Szene:
We are the champions
4. Szene:
Don’t want you back
5. Szene:
Star Wars
6. Szene:
Larger than life
Schluss:
Final Countdown
Schlusslied : 
Einen guten Freund (Motto-Lied STEWA 2000)

G1 und G2 sitzen jeweils rechts und links vorne auf der Bühne, M sitzt in der Mitte etwas weiter hinten, damit die einzelnen Szenen vor ihm gespielt werden können. Bei ihren Texten stehen alle drei jeweils auf.

G1:
Grenzen gibt es überall!

G2:
Grenzen müssen sein!

M:
Ich, der Mensch, habe alle Grenzen überwunden. Nichts hält mich mehr auf!

1. Szene:  Musik: Europahymne während des Einmarsches der 1. Szenengruppe

E1:
Die Grenzen haben wir gemeinsam überwunden, 
Europa lebe hoch, jetzt sind wir verbunden!

E2:
Die Wirtschaft blüht auf, der Handel floriert, 
durch den Euro ist alles nicht mehr kompliziert.

E3:
Jetzt können wir uns jederzeit besuchen, 
und Reisen kreuz und quer durch Europa buchen.

Während die Gruppe zur anderen Seite hin abmarschiert, erheben sich G1 und G2.

Gl:
Auch wenn sie sich verbünden und sogar durch Heiraten miteinander vermischen, werden sie doch nicht aneinander festhalten, so wie Eisen sich nicht mit Ton mischen lässt.

G2:
Einigkeit macht stark. Doch was ist mit den Sprachbarrieren? 
Je ne comprens pas, Kannitverstaan, No capito.

M:
(steht auf und lacht) Ihr Miesepeter. Es kann nur besser werden. Der Mensch strebt aufwärts und macht nicht halt, das könnt ihr schon an den Bauwerken sehen.

2. Szene: Musik: Zarathustra während des Einmarsches der 2. Szenengruppe

A1:
Wolkenkratzer ganz aus Glas sind meine Spezialität. Mit Reihenhäuschen gebe ich mich nicht ab. (verächtlich)

A2:
Prachtbauten mit allem Komfort, damit die Kasse klingelt. Das ist mein Metier.

A3:
Wie wär's mit einem Unterwasserhotel Marke "Aquanautik- Super-Service“? 
Täglich frisches Fisch-Menü inbegriffen.

G1:
Seit dem Turmbau zu Babel ist dem Menschen nichts mehr verwehrt.

G2:
Ja, ja, schaffe, schaffe, Häusle baue und nicht nach den Mädle schaue. 
Und stürzt das Haus bei Sturm nicht ein, dann kannst du froh und 
dankbar sein. (ironisch)

M:
Auch wenn's mal Trümmer gibt, kann mich das nicht erschüttern.


Dafür breche ich dann im Sport alle Rekorde.

3. Szene: Musik: We are the champions während des Einmarsches der 3. Szenengruppe

S1/ S2/ S3: (rufen laut) We are the champions, heja, heja, ho. We are the champions, heja, heja, ho.

S1:
Ob beim Sprint oder beim Marathon, wir werden immer schneller. 
(joggt auf der Stelle)

S2:
Wir stählen unsere Muskeln und heben spielend jedes Gewicht.


(zeigt seine Armmuskeln)

S3:
Jedes Jahr stellen wir neue Rekorde auf und überwinden alle Grenzen.
(hebt einen Pokal hoch)

G1:
Ein Geduldiger ist besser als ein Starker und Eigenlob stinkt.

G2:
Besser Body-gebildet als ungebildet.


Ansonsten hilft auch Doping. Zu Risiken und Nebenwirkungen lesen Sie


die Packungsbeilage und ... (
Er wird unterbrochen von M.)

M:
Lästert ihr nur. Medizin und Forschung erschaffen bald den perfekten


Menschen. Gemeinsam überwinden wir die Todesgrenze und werden unsterblich.

4. Szene: Musik: während des Einmarsches der Medizinergruppe

Med.1:
Ein Retortenbaby ist für uns Routine und Organverpflanzungen gehen wie am Fliessband.

Med.2:
Mit der Gentechnik stellen wir alles in den Schatten und wer genug Kleingeld hat, der lässt sich einfach klonen.

Med.3:
Wir sind die Götter in weiß. Wer kann uns schon überbieten?

Gl:
Hochmut kommt vor dem Fall. Das solltet ihr bedenken.

G2.
Robotermenschen für die Arbeit und die Elite vermehrt sich grenzenlos. 
Dann platzt die Erde bald aus allen Nähten.

M:
Na und? Dann besiedeln wir eben den Mond und andere Planeten.


Wozu gibt es die Raumfahrt? Das Universum ist schließlich grenzenlos.

5. Szene: Musik: Star Wars während des Einmarsches der 5. Szenengruppe

R1:
Ein Pendelverkehr zum Mond gehört morgen schon zum Alltag.

R2:
Auf dem Mars legen wir grüne Oasen an und bauen Städte unter 
Glaskuppeln.

R3:
Die Welt der Zukunft steht uns offen. Dann gibt es endlich Frieden,


weil wir die Platzprobleme beseitigen.

Gl:
Der Wohnort kann sich ändern, aber der Mensch ändert sich nicht.


Frieden haben nur die, die das Gesetz lieben.

G2.
Ich glaub, ich bin im Kino. Die Alliens lassen grüßen.

M:
Mit denen werden wir auch noch fertig. Uns kann keiner übertrumpfen.


Selbst unsere Jugend kennt keine Schranken mehr.

6. Szene: Musik: Larger than life (BSB) während des Einmarsches der Schüler

J1, J2, J3 sprechen im Rap-Rhythmus oder in einem melodischen Singsang.

J1:
Wir lieben fun und action, nur das ist unser Ziel.


Wer will uns was verbieten? Das Leben ist ein Spiel.

J2:
Wir essen, trinken, feiern und wollen keine Trauer.


Wer müde wird, nimmt Ecstasy, das gibt uns wieder Power.

J3:
Wir fragen nichts nach Werten, denn wir sind super-cool.


Weg mit Gesetz und Ordnung, wir pfeifen auf die Schul.

J1, J2 und j3 gemeinsam: Wir kappen alte Zöpfe, das wäre doch gelacht. 
Gemeinsam über Grenzen, lasst Kinder an die Macht.

Sie rennen mit Jubelgeschrei von der Bühne.

M:
Na, was sagt ihr nun? Für den Menschen gibt es keine Grenzen mehr.

G2:
Ja, du bist ein (pathetisch) grenzenloser, super-mega-bombastischer Einfallspinsel.

G1:
Du hast die ganze Welt gewonnen, doch Schaden an deiner Seele genommen.

Gl u. G2 sperren M zwischen den beiden Stäben ein. M protestiert.

M:
He, was fällt euch ein?

Gl:
Du hast Glaube, Hoffnung und Liebe verloren, weil du denkst, du brauchst nichts und niemanden mehr.

G2:
Durch Stolz und Angst hast du dich selbst in die Einsamkeit abgegrenzt. (spöttisch)


Übermut tut selten gut!

M:
Ich bin in meinen eigenen Grenzen gefangen. Was mache ich jetzt mir? 
Allein schaffe ich es nicht heraus. Wer hilft mir?

Schluss: Musik: Final Countdown

M: 
Hilfe!!!

Z1, Z2, Z3, die im Zuschauerraum platziert waren, kommen auf die Bühne.

Z1:
Mit Verständnis überwindest du die Mauern.

Z2:
Mit Vergebung brichst du jedes Eis.

Z3:
Mit Vertrauen reißt du alle Grenzen nieder.

Z1, Z2 und Z3 gemeinsam: Mit Gott vertrauen und Freundschaft schaffst du es.  
Wir helfen dir dabei! 

Strecken die Hände nach M. aus, Gl u, G2 lassen die Stäbe sinken.

Gl:
Große Pläne und Erfolge machen scheinbar frei, doch sie bauen für den Menschen andere Grenzen neu.

G2:
Drum lass vom Stolz dich nicht verblenden, sonst wird es böse mit dir enden.

M:
Manche Grenzen müssen bleiben, 
die Welt wird sonst zum Bösen neigen.

Nur wenn wir uns lieben und verstehen, 
können wir gemeinsam über Grenzen gehen.

Musik: Mottolied der STEWA, Bei den klängen des Mottoliedes Kommen alle Mitspieler auf   die Bühne, Halten sich an den Händen und Singen gemeinsam mit dem Publikum das Mottolied.

